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Vor eh des shuloers und. ber 155 ae 
lichen Waffen war die Armbruſt das vorzuͤglichſte 
Schießgewehr. In der beruͤhmten Tartarſchlacht 
bey Liegnitz 1241 hatte Herzog Heinrich etliche hun⸗ 
dert Armbruſt⸗ Schügen in ſeinem Heer. 

Die Uebung, mit der Armbruſt nach einem Ziel 
zu ſchieſſen hatte Herzog Boleslaus I. der Streit⸗ 
bare, genannt Bolco, Herzog Boleslaus des Kahlen 
Sohn, zuerſt in Schlefien eingeführt und namentlich 
zuerſt 1286 in Schweidnitz einen Vogel aufrichten 
laſſen, nach welchem mit Bolzen geſchoſſen wurde. 
Bon Schweidnitz kam dieſe Sitte nach Breslan, wo 
ſich in kurzem eine Bruͤderſchaft, unter dem Patronat 
des h. Fabian und Sebaſtian, zuſammenthat 
und durch Ablaß und andre Indulgenzen ausgezeichnet 
wurde. Schon im saber 149 1 fieng man an, fich 
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auſer der Armbruſt auch der Buͤchſen und gezogenen 
Roͤhre zu bedienen, und damit nach einem Vogel zu 
ſchieſſen. Wer ihn herunterſchoß, ward als Vogel⸗ 
koͤnig von den Aelteſten und Bruͤdern in ſeine Be⸗ 
hauſung begleitet, auch mit einem ſilbernen Vogel an 
einer Kette und daran befeſtigten Schildchen verziert.“) 
Die Gebraͤuche bey dieſem Schieſſen, welches bis 1565 
im Zwinger gehalten worden iſt, treffen in der Haupt⸗ 
fache mit den nachherigen uͤberein. 


Im Jahr 1566 ließ Kaiſer Maximilian, wegen 
naher Gefahr eines Türfen- Krieges, die Breslauer 
Bürgerfchaft ermahnen, ſich fleiſſig im Schieſſen zu 
üben. Dieſes und die angetsachfene Volksmenge 
machte, daß ſich die Bürger in zwey Theile theilten, 
wovon der eine den Zwinger zum Schießplatze 
behielt, der andre einen ſolchen Platz vor dem Oder⸗ 
thor im Werder einrichtete, Am Pfingſtmontage 
1566 ſchoß man auf dieſem Platze zum erſtenmal 
um den Buͤchſen⸗Koͤnig, 250 Ellen in die Weite, 
nach einer Scheibe, worauf ein deutſcher Haken⸗ 
Schuͤtze mit Helm und Schwerdt gemahlt war. Das 
Gluͤck traf einen Schneider, Hans Schilling, 
welcher die folgende Mittwoch darauf feyerlich in die 
Stadt gefuͤhrt wurde. Vom Jahr 1642 an iſt der 
Koͤnig anſtatt des Pfingſtmontags immer erſt den 
Pfingſtdienſtag ausgefuͤhrt worden. 


Ich will hier eine kurze Beſchreibung eines for 
chen Aufzuges in Altern Zeiten mit den Worten mei⸗ 
nes Gewaͤhrsmannes einruͤcken: NERD 
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„Erſt kommt der Schuͤtzen⸗ Schreiber, nach ihm 
die Bieler: wovon der aͤlteſte einen weiſſen Spiegel 
trägt, auf welchem der Königliche Zweck-Schuß, 
fo wie die andern Schuͤſſe verzeichnet ſtehen Dann 
folgt einer im Kuͤraß mit einem Schild am Aym und 
bloſſen Sabet in der Hand, darauf eine Rotte von 6 
Mann in Bruſtharniſch und Pickel oder Sturmhau⸗ 
ben, in den Händen führend altpaͤterſche Schweizer⸗ 
Schwerdter. Wenn es nun eine Zunft trifft, welche 
Geſellen fördert, ſo folgt hierauf eine Rotte von 6 
Mann Furier⸗ Schuͤtzen, in dem Arm eine Flinte 
fuͤhrend, und an einem ſeidenen Bande ein Pulver⸗ 
horn über die Achſel hangend, auf dem Hut eine 
weiſſe Feder habend. Darauf folgt der Herr Haupt⸗ 
mann, und hinter demſelben der erſte Koͤnigstrupp, 
darauf etliche Trupps von den Zuͤnften. Dann folget 
der Herr Faͤhndrich mit dem Fahn⸗Junker. Hinter 
demſelben wieder etliche Trupps von den Zünften : 
darauf ein Koͤnigstrupp, dann wieder 6 Furier⸗ 
Schuͤtzen, darauf die Stadt⸗Muſtci mit Trompeten 
und Keſſelpauken. Auf welche ein Mann mit einem 
Werder⸗Rohre (auf welchem das Koͤntgliche Rotk⸗ 
ſtuͤck nebſt einer Schnure mit zuſammengebognen Du⸗ 
caten als des Koͤnigs Kleinod haͤngt) und darauf der 
König folgt, welcher ſchwarz gekleidet, einen weiſſen 
Federbuſch auf dem Hute tragt und von den zwey 
jüngften Werder- und Schützen Aelteſten geführt wird; 
vorn auf der Bruſt trägt er ein ſilbernes vergoldetes 
Bruſtſtuͤck, auf welchem die Kriegs- Armatur getries 
ben zu fehen, und an welcher die Schilder aller Koͤ⸗ 
nige geheftet ſind. Am linken Arm traͤgt er den 


"Königlichen Kranz, welcher von Silber und mit 
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fildernen vergoldeten Roſen umgeben.“) Hinter dem 
Koͤnige folgt wieder ein Trupp Koͤnigsleute, darauf 
6 Mann in Bruſtharniſchen und Sturmhauben und 
6 Furier⸗Schuͤtzen, dann der Herr Leutenant, hinter 
demſelben abermals ein Koͤnigstrupp, und dann die 
ubrigen Trupps von den Zuͤnften. Wann verkleidete 
oder masquirte Perſonen vorhanden, ) fo werden 
fie in 4 Geenen eingetheilt, eine vor dem Herrn 
Hauptmann, zwey vor dem Herrn Faͤhndrich, drey 
vor dem Herrn König und dem Herrn Leutenant. 

So verſammelt ſich alles auf dem Neumarkt, 
von wo der Marſch nach des Koͤnigs Logis geht, ihn 
abzuholen. Dann die Albrechts-Gaſſe herab um der 
Ring auf den Salz⸗Ring zum Koͤniglichen Ober⸗-Amt 
(wenn ſolches einheimiſch), wo das ganze Bataillon 
in einer Linie 6 Mann hoch geſtellt wird und 3 mal 
Salve ſchießt. Nachgehends wird der Koͤnig hinauf 
vor den Herrn Ober-Amts⸗Director gebethen, da 
ihm denn ein Glas Wein Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt Ge⸗ 
ſundheit zu trinken praͤſentirt wird, wie auch allen 

. 5 a Ober 


9 S. die beyliegende Abbildung. ; 


) Ich weiß nicht, ob in mehrern Schleſiſchen Gtidten 
auch in neuern Zeiten dergleichen Maskeraden dabey uͤblich 
geblieben ſind. Von den Goldbergſchen allein habe ich 
nicht nur viel gehoͤrt, ſondern auch die gedruckten Enk⸗ 
würfe von mehrern Jahren geſehen. Ob ſich mit der 
größten Anstrengung ein ſolches Gemiſch von Mythologie, 
bibliſcher Geſchichte, alltaͤglicher Poſſe u. dgl. erfinden 
lieſſe, als auf dieſen Plänen zuſammenkommt, tft ſehr zu 
bezweifeln. Dergleichen Dinge abzuschaffen, it allerdings 
gerathen. Oder will man ſie nicht abſchaffen, ſo ſollte 
man ſie wenigſtens nach den Geſetzen des geſunden Men⸗ 
ſchenverſtandes und des guten Geſchmaeks anordnen. Ge⸗ 
ſchieht dieſes, fo konnen ſolche Feyerlichkeiten ſogar man⸗ 
1115 bedeutenden Nutzen für die Bildung des Volkes 
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Sber⸗ und Unteroffizier: denen Musquetiers werden 
etliche Achtel Bier ausgeſchenkt; alsdann, geſchiehet 
der Aufbruch und der Marſch weiter, und zwar vor 
den Herren Präfes u. ſ. w.“ 

Die Vortheile dieſes Koͤnigthums waren in aͤltern 
Zeiten folgende: Der Koͤnig war das ganze Jahr 
fir 1 Mann vom Zulege-Gelde frey, eben ſo wie 
vom Soldaten und Monats⸗Gelde, kam bey feiner 
Zunft von der Juͤngſterey los, und erhielt vom Rathe 
feines ſchwarzes Tuch zum Kleide, das Kaiſerliche 
Gnadengeld von 36 Thalern, vom Nathe gleichfalls 
36 Schleſiſch, und von der Buͤrgerſchaft einen Zu⸗ 
ſchuß von 72 Thlrn. Schleſiſch. Die Schmaͤuſe, die 
ſonſt ein Koͤnig gab, wurden ſchon im Aufange dieſes 
Jahrhunderts abgeſtellt. : : 

Die Aufzüge haben mehrmals vornehme Zu⸗ 
schauer und Theilnehmer gehabt, die zum Theil ihr = 
Andenken verewigt haben. 

Im Jahr 1577 ſah Kayſer Rudolph II. der 
eben die Pfingſttage über in Breslau war, dem Auf 
zuge zu, und beſchenkte die Bruͤderſchaft mit einem 

n ſilbernen vergoldeten Pokal. Solcher Geſchenke von 
Groſſen und von Privat-Perſonen DEM viele er⸗ 
waͤhnt. : 

Auſer den beſtimmten allgemeinen Preiſen wurden 
von Zeit zu Zeit durch Geſchenke und Vermaͤchtniſſe 
vielerley beſondre Vortheile und Preiſe ausgeſetzt, 

ſilberne Loͤffel, Hemdeknoͤpfe, Geldſtuͤcke, ſeidne 
Faͤhnlein, Schweine, Schoͤpſe, Zinn u. d. m., ſo 
daß bisweilen das ganze Jahr mit dergleichen Rebens 
reifen ana werden konnte. 5 


2 
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Auſer einem ſolchen beſondern Schieſſen, der⸗ 
gleichen Breslau und jede andre Stadt für ſich hatte, 
wurden auch noch zuweilen Freyſchieſſen oder Kraͤnzel⸗ 
ſchieſſen gehalten.) Ein vornehmer Mann oder eine 
Stadt machte es bekannt „lud alle Fremde dazu ein 
und ſetzte Praͤmien aus. Andre Stabte beſuchten 
ſolche Freyſchieſſen durch Deputirte, wozu fie ihre 
beſten Schuͤtzen waͤhlten, und Heil der Stadt, deren 
Buͤrger einen wichtigern Preiß erſchoſſen! Griechen⸗ 
lands Staͤdte konnten es ſich zu keiner groͤſſern Ehre 
anrechnen, wenn einer ihrer Buͤrger in den Olympi⸗ 
ſchen Spielen einen Kranz errungen hatte, und die 
Dichter — freylich keine Pindare — beeiferten f ich, 
ein ſolches Freyſchieſſen zu beſingen. 

„Als 1577 der Kayſer Rudolph in Breslau 
war, ward auf dem Schweidnitzer Anger ein ſolches 
Freyſchieſſen zu 3 Vögeln gehalten. Der erſte grüne 
Vogel brachte einen Becher 40 Thlr. werth, nebſt 
einem roth damaſtnen Faͤhnlein. Dieß Kleinod gez 
wann ein Leinweber von der Gabel. Der andre 
ſchwarze Vogel brachte einen Becher 50 Thlr. werth, 
nebſt einem gelben Faͤhnlein. Dieß gewann ein Baͤk⸗ 
ker von der Liegnitz. Der dritte, oberſte und rothe 
Vogel brachte einen Becher vor 60 Thlr, nebſt einem 
blauen Faͤhnlein. Dieß gewann ein hieſiger Buͤrger 
und Kaufmann, Ein Splitter brachte einen Doppel⸗ 
Ducaten. — Bey den Voͤgeln waren aus 33 Staͤd⸗ 
ten 154 Schuͤtzen, aus Breslau 42. Vom erſten 
Vogel kamen in 7 Rennen 78 Splitter, beym andern 


SS cones 8, 
7) S. Herrn Kriegsraths Pachaly Geſchichte von Schle⸗ a 
Aen. reo Möchte uns 5 wuͤrdige Verfaſſer mit 
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49, beym dritten 89. — Zum andern wurde aus 
der Buͤchſen zu einem Mann 300 Ellen weit geſchoſ⸗ 
ſen: das Kleinod war ein Becher 60 Thlr. werth, 
Dieſen gewann nebſt einem Fahn Hr. Michel Steuer 
Buͤrger allhier. — Zum dritten wurde aus dem 
Stahl zur Wand nach dem Blatt 140 Ellen weit 
geſchoſſen. — Bey dieſen zwey Schieſſen waren aus 
29 Städten 114 fremde Schuͤtzen. Nach pollende⸗ 
tem Schieſſen ward das Kraͤnzel den Herrn Loͤwen⸗ 
bergern übergeben. “LL i 
Im Jahr 1611 ward in Gegenwart des Kay⸗ 
ſer Matthias I. den 28. September ein groſſes 
Musgqueten⸗Schieſſen gehalten, welches 18 Tage 
dauerte. 

Zum Schluß mag noch eine Probe der Siegsge⸗ 
ſaͤnge hier ſtehen, womit jene Freyſchieſſen geprieſen 
wurden. Das groſſe Schieffen zu Neiſſe 1612 ward 
beſonders durch die Schweidnitzer glänzend. Von 
ihnen heißt #8 5 : 


Aus der Stadt Schweldnitz fern bekannt 
Alle drey Schuͤß in Mann rein rant 
Herr Maximilian Henk, der nes 
Dafelbft it ein Schügenmeifter. 
Legt moͤglichn Fleiß aufs Schieſſen, 
Thut darvor deß wieder genieſſen. 
err Matthes Aſche machts nit lang, 
Mit allen dreyen hindurchdrang. 
Die Buͤchſen er ihm ſelber macht, 
Giebt auch auf ſeine Schuͤß gut Acht. — 
Herr Wolf ulrich macht gar einen Fehler, 
Desgleich Herr Zacharias Taͤller, f 
Welches ihm geſchah uͤber Verhoffn, 
Denn ſie viel lieber haͤtten getroffn. 
Allein das Gluͤck war nicht bey ihn, 
Hatten den Schaden zum Gewinn; 
1 Thun 
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Thun doch ſonſt gute Schuͤtzen ſen, . 
Wie auch die andern ingemein, — 

Herr Caspar Vogt von der Schweibnitz 
Hat beym Spiegel einen guten Sitz, . 
Denn er deß thut gewohnet ſeyn, 

Daß er ſcheußt in den Cirkel nein. — a 

Goͤrg Keck von der Schweidnitz kam an, 
Das Kleinod, fo man ihm that geben, 

Schuß wohl; ſoll er noch laͤnger leben, 
Wird er erſt recht ins Schieſſen 5 
1 ess n. 


Urſache der Duͤrre. 


Sollte man es glauben, daß wirklich ein Theil 
des ungebildeten Volkes die Urſache der bisherigen 
Duͤrre in der Veränderung des Breslauer Geſang⸗ 
buchs ſucht, und daß Maͤnner von Studium, aus 
Erbitterung gegen dieſes, den Ungelehrten davint 
beſtaͤrken? Vor etlichen Jahren ſchob man die 
Schuld auf die Wetter» Ableiter; das fieht doch noch 
etwas vernuͤnftiger aus. Aber als Strafe wegen 
des neuen Geſangbuchs!! es iſt unglaublich und 
doch wahr. g ee ee 
Sinngedichte. 

Der unmoraliſche Moraliſt. 

Der Moraliſt, der uns Ss ver Weisheit juͤngre 
x ne — 
Zur Tugend ruft, vor der er flieht, ee 
leicht einer Fackel, die die feierlichſte Scene, 
Die fie erleuchtet, felbſt nicht ſieht. 
Der Wunderthaͤter. 5 
Durch Kranke ruft Magifter Swift 
Schon laͤngſt Verſtorbne aus den Me 
: enn 


Denn ſeht, in jeder neuen Schrift 
Eitirt er ſeine alten Schriften. 


Die Verleumdung. 
Verleumdung gleicht dem Sturmwind oft, 
Vor dem die Ruhe flieht: 

Man weiß oft nicht, woher ſie kommt, 
Noch auch, wohin ſie zieht. 


Auf einen Amtsbewerber. 
Du wirbſt um dieſes en deß wundern Alle 


of Daß du es nicht erhält if Wunder — nur 
fuͤr dich. ; 


Etwas aus Nichts machen. 
Aus Nichts wird Nichts; fo ſprach ein weiſer 


eyde, 
Doch ſeht aus Nichts un macht Orell — 
ſich eine Freude. : 


auf den Erfinder der Buchdruckerkunſt. 


Heil dir, o Guttenberg! Zwar muͤhvoll war 
dein Leben, 
Doch herrlich iſt der N, den 5 die Nach⸗ 
5 t weiht; 
Du haſt der größten Kunſt ee Daſeyn einſt 
gegeben 
Sie gab dir die nerd lich tert 


Verſchiedne Nuͤtzlichkeit. 
Hier ruht ein edler . 1 und das 


Liegt unbeweint der fie Garne Belt: 
Sie nuͤtzten bende wohl der Welt, 
Nur Velt durch ſeinen 0 2 a durch 
8 eben. : 
ran H***E, 


Die 


359. 
Die Quelle 


von Gsthes Herrmann und Dorothee. 


Es kommt bey einem erzaͤhlenden Gedichte, im 
Ganzen genommen, wenig darauf an, ob der Stoff 
deſſelben vom Dichter ſelbſt erfunden oder aus vor⸗ 
handenen Sagen und Geſchichtswerken entlehnt wor⸗ 
den iſt. Mie Hauptſache iſt und bleibt immer die 
Benutzung und Verarbeitung des Stoffs. 

Weit entfernt alſo, daß durch die Entdeckung 
der Quelle, woraus ein Dichter geſchoͤpft hat, ſein 
Verdienſt geſchmaͤlert wuͤrde, kann ſie ſogar dazu 


beytragen, daſſelbe zu erhoͤhen. Wer manche von 


den alten Maͤhrchen im Original geleſen hat, die 


Wieland in ſeinen Gedichten benutzt hat, wird den 
Geiſt und die Kunſt des Dichters noch mehr bewun⸗ 
dern, der aus fo duͤrftigen Materialien etwas fo 


Mente machen konnte. 


Herrmann und Dorothee, ein erzaͤhlendes 


Gedicht vom Geheimen Rath von Goͤthe, iſt gewiß 
einem groſſen Theile unſrer Leſer bekannt und von 
jedem mit Wohlgefallen und Ruͤhrung geleſen worden. 
Es ſind ſogar ein Paar groſſe Werke zur Erlaͤuterung 


und Zergliederung der Schönheiten deſſelben erſchienen. 


Eine Dame hier in Breslau hatte neulich die 
Entdeckung gemacht, daß der Stoff biefes Gedichts 


in einer alten Emigranten⸗Geſchichte vorkomme, und 


dieſe Quelle mitgetheilt. Ich glaube, unfre Lefer 
werden dieſe Mittheilung mit Vergnuͤgen gufnehmen; 
diejenigen, welche Herrmann und Dorothee kennen, 
um Vergleichungen anzuſtellen und zu ſehen, wie der 


Dichter dieſen Stoff nach ſeinen Abſichten gewendet 
hat; 
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hat; oe wit die Erzaͤhlung ſelbſt h ohne In⸗ 
tereſſe iſt. Das Werk iſt in Quart und fuͤhrt den 
Titel: 
Ausführliche Hiſtorie derer Emigran⸗ 
ten oder vertriebenen Lutheraner aus 
dem Erz⸗Bißthum Saltzburg rx. ꝛc. 
Leipzig 1733. Im erſten Theile S. 
53: 54. 

Noch ein Exempel muß ich anfuͤhren, das zu 
Altmuͤhl in dem Oettingiſchen vorgegangen iſt, und 
das die Emigranten zu Gera erzaͤhlt haben. Ein 
feiner und vermoͤgender Bürger daſelbſt hatte einen 
Sohn, welchen er offtmahls vermahnet zu heyrathen, 
aber ihn niemals dazu bewegen koͤnnen. Als die 
Emigranten durch dieſes Staͤdtchen reiſen, ſtehet er 
unter ihnen eine Perſon, die ihm von Herzen wohl⸗ 
gefallt. Dannenhero faßet er den Entſchluß bey ſich, 
dieſelbe zu heyrathen, wo es angehen wolle. Aus 
der Abſicht erkundigt er ſich bey denen uͤbrigen, wie 
ihre Familie und Aufführung beſchaffen ſey. Dieſe 
berichten ihm, daß ſie von redlichen Eltern gebohren 
waͤre, und ſich allezeit wohlverhalten haͤtte. Um der 
Religion willen aber waͤre ſie von denſelben geſchieden, 
und hätte fie zuruͤckgelaſſen. Hierauf gehet er gu 
ſeinem Vater, und vermeldet ihm, daß er nunmehro 
ſeinen Vermahnungen folgen, und ſich in den Ehe⸗ 
ſtand begeben wolle. Er habe ſich eine Perſon erle⸗ 
ſen, die ſeinen Augen gefalle, wenn er ihm erlauben 
wolle, dieſelbe zur Ehe zu nehmen. Der Vater ver⸗ 
langt zu wiſſen, wer ſie ſey und wie ſie heiße. Er 
erzehlet ihm, es ſey eine Salzburgerin, und wo 
er ihm dieſe nicht geben werde, wolle er niemals 
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heyrathen. Hieruͤber evfehrictt der Vater, und be⸗ 
muͤhet ſich, ihm ſolches auszureden. Er laͤßt dero⸗ 
wegen auch einige von ſeinen Freunden und einen 
Prediger rufen. Alle wenden allen Fleiß an, den 
Sohn auf andere Gedanken zu bringen. Aber alles 
war vergeblich. Daher der Prieſter endlich meinte, 
es koͤnne Gott feine beſondere Fuͤgung dabey haben, 
daß es ſowohl dem Sohne, als der Emigrantin zum 
Beſten gereiche. Hierauf geben alle ihre Einwilligung 
dazu, und ſtellen es dem Sohn in ſeinen Gefallen. 
Dieſer gehet ſogleich zu ſeiner Salzburgerin, und 


fragt ſie, wie es ihr hier im Lande gefalle? Sie 


antwortet: Herr, ganz wohl! Er verſetzet weiter: 
Ob ſie wohl bey ſeinem Vater dienen wollte? Sie 
ſagt: Gar gerne, wenn er ſie annehmen wolle, ge⸗ 
denke ſie ihm treu und fleißig zu dienen. Hierauf 
erzehlet ſie ihm alle ihre Kuͤnſte, daß ſie das Vieh 
füttern, die Kühe melken, das Feld beſtellen, Heu 
machen, und andere Hausarbeit verrichten koͤnne. 


Er nimmt fie alſo mit ſich, und ſtellet fie vor 


feinen Vater. Dieſer fragt das Maͤgdgen, ob ihr 
denn ſein Sohn gefalle, und ob ſie ihn heyra⸗ 
then wolle? Weil ſie nun nichts von der Sache 
wußte, fo meinte fie, man pflegte fie zu bexiren. 
Drum ſagte ſie: Ei man ſolle ſie nur nicht foppen. 
Der Sohn hatte vor feinen Vater eine Magd verlangt, 
und wenn er ſie haben wolle, fo werde fie ihm tren 
dienen, und ihr Brod wohl erwerben. Doch / der 
Vater beharret darauf, und der Sohn zeiget auch 
nach ihr ſein herzliches Verlangen. Hierauf erklaͤrt 
ſie ſich alſo: Wenn es denn Ernſt ſeyn ſoll, ſo bin ich 
es gar wohl zufrieden, und will ihn halten, wie mein 
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Aug im Kopfe. Der Sohn reichet ihr darauf ein 
Ehe⸗Pfand, damit fie fein herzliches Begehren daraus 
erſehen moͤge. Sie aber ſagte zu ihm: Sie muͤſſe 
ihm doch wohl auch einen Mahlſchatz geben. Unter⸗ 
deſſen greift fie in den Buſen, und überreicht ihm ein 
Beutelgen, in e * 200 a Ducaten bes 
fanden. — In. 


Eine ländliche Pfingſt⸗Sitte in Schleſien. 


In einem oͤffentlichen Blatte wurde vor einigen 
Jahren von der Thuͤringſchen Sitte am dritten 
Pfingſttage einen gruͤnen Mann oder Lattich⸗ 

Koͤnig im Dorfe herumzufuͤhren, erzaͤhlt und dabey 
gefragt, ob dieſe Gewohnheit in mehrern Gegenden 
bekannt ſey? — Sie iſt es in Schleſien auch. Die 
Dorfjugend, beſonders die Huͤtungs⸗ Burſchen, pfle⸗ 
gen an dieſem Tage ein Wett⸗ ⸗Reuten auf ungeſattel⸗ 
ten Pferden zu halten. Wer der erſte an einem be⸗ 
ſtimmten Ziele iſt, wird Koͤnig des Feſtes; der letzte 
aber wird in grüne Buͤſche und Zweige ganz eingehuͤllt, 
und unter dem Namen Rauchfihs (ſo klingt das 
Wort in der Ausſprache des Landmanns) mit Schel⸗ 

lengeklingel und Scherzen von Haus zu Haus gefuͤhrt, 
und zum Beſten der ganzen Geſellſchaft beſchenkt. 


Einige Abweichungen 5 . Sitte ſi nd 
unbedeutend. “ 


Beſchluß des Aufſatzes N 
über die herrſchende Krankheit, 
vom Herrn D. Zirzow. SE 
Ein anderes Getraͤnk iſt folgendes: Man nimmt 
12 u reines Brunnenwaſſer, ohne es zu kochen, 


und : 
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und thut in daſſelbe 2 Kruſten friſch gebaͤhtes Brod, 
wodurch es die rechte Temperatur fir den Kranken 
bekommt. Wer dieſes Getraͤnk angenehmer oder 
herzhafter machen will, kann einen Eßloͤffel Wein⸗ 
oder Himbeer⸗Eſſig, oder Himbeer- oder Kirſch- oder 
auch Citronen⸗Saft dazu miſchen. Statt den 13 
Quart Waſſer kann auch Graupenz oder Hafergruͤtz⸗ 
ſchleim, ſo duͤnne wie Bier, genommen werden, wo⸗ 
bey man das gebaͤhte Brod weglaſſen kann, wenn 
man will; von dem Eſſige oder den Saͤften kann man 
aber einen Eßloͤffel dazu miſchen. 
Wer ſtatt alles deſſen Mandelmilch zu trinken 
i wuͤnſcht, läßt ſuͤße Mandeln fo gelinde bruͤhen, daß 
zur Noth die Schaalen abgehen, ſucht die weiſſen da⸗ 
von aus, (die gelben muͤſſen beſeitigt werden,) und 
macht mit etwas Zucker aus 40 Mandeln und ein 
und einem halben Quart Waſſer eine Mandelmilch, 
bey deren Gebrauch aber nichts Saures genoſſen wer⸗ 
den darf. — Alle dieſe Getraͤnke muͤſſ en nur auf 
einen Tag gemacht, fuͤr die Nacht aber wieder friſch 
gefertigt werden. 
Wann der Huſten heftig, trocken und krampf⸗ 
haft iſt, kann der Kranke mitunter einige Taſſen 
ſchwachen Hollunderbluͤthen 2 oder ordinairen Thee 
trinken, und bey der Trockenheit im Munde und Halſe 
dann und wann einen Theeloͤffel von einem Safte 
nehmen, der aber nicht mit Gewürzen angemacht ſeyn 
darf. — Wer bey dieſer Krankheit einen ſtarken 
Trieb der Saͤfte nach dem Kopfe (als Kopfſchmerzen, 
Höfe Augen) hat, viel huſtet, Schmerzen im Halſe, 
oder auf der Bruſt empfindet, thut gut, wenn er ſich 
Vor⸗ und Nachmittags ein lauwarmes Fußbad bis 
SR ; Git 
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an die Knie macht, und darinnen eine halbe Stunde 
verweilt, während des Badens aber muß öfters war⸗ 
mes Waſſer zugegoſſen werden, damit das Bad be⸗ 
ſtaͤndig in angenehmer Wärme bleibe. Nachher bringt 
der Kranke die Fuͤſſe, bald abgetrocknet, wieder ins 
Bette. Schwangere aber, oder ſolche, die Blutflufe 
ſen oder geſchwollenen Fuͤſſen unterworfen ſind, muͤſſen 
des Bades wegen den Arzt befragen. — Der boͤſen 
Augen wegen muß die Stube etwas verfinſtert wer⸗ 
den. — Die Schweiſſe muß ſich der Kranke huͤten 
durch Verkaͤltung zuruͤckzutreiben, aber ſie auch im 
Gegentheil durch zu warmes Verhalten nicht zu haͤufig 
hervorlocken. Laͤßt der Schweiß nach, ſo iſt es noth⸗ 
wendig, daß man die naſſe Waͤſche mit reiner trockner 
vertauſche. Wer es haben kann, der laſſe ſein Bette 
während der Krankheit öfters uͤberziehen. 
Perſonen, denen die Krankheit die Kraͤfte ſehr 5 
beträchtlich geraubt hat, koͤnnen taͤglich 2 Glaͤſer gu⸗ 
ten ſaͤuerlichen Wein nach und nach. austrinken, und 
etwas Bier⸗ und Fleiſchſuppen genuͤßeu. Die übrige 
Diät während der Krankheit muß der Arzt beſtimmen 


Beſchluß der Naturbeſchreibung des Affen. 


Die lieben Alten, die ſich wenig um eine genaue 
Natur beſchreibung und Oekonomie ihrer Mitgeſchoͤpfe 
bekuͤmmerten, und ſich jedes Maͤhrchen aufheften lieſ⸗ 
ſen, das ihnen dann und wann ein luͤgenhafter oder 
unwiſſender Seefahrer zum Beſten gab, haben uns 
eine Menge Unrichtigkeiten in Anſehung dieſes Thieres 
hinterlaſſen. Die Annaͤherung des Affen an den 
Menſchen, durch Bildung, Lebensart, und verfchie 
dene 
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dene Eigenſchaften, verleitete fie, serfchiedene Arten 


des Affengeſchlechts, und beſonders des gemeinen Af⸗ 
fen, (denn die groͤßern noch menſchenaͤhnlichern Affen⸗ 
arten waren damals noch wenig bekannt,) fuͤr ein 
Mittelding zwiſchen den vierfuͤſſigen Thieren und dem 


Menſchen, das dem Menſchen an Faͤhigkeiten nur 


wenig nachſtuͤnde, mit einem Worte, fuͤr eine Art von 


Halbmenſchen zu halten. War doch ſelbſt Luther, 


dieſer helle Kopf jenes Zeitalters, in der Naturge⸗ 
ſchichte ſo ſehr zuruͤck, daß er in ſeinen Tiſchreden 
ſagen konnte: „ich achte, daß die Affen eitel 


Teufel find,” und die betroffnen Mienen, die 


man hin und wieder unter dem Volkshaufen bemerkt, 


der den bei der Thierbude im Kreutzhofe ausgeſtellten 


kleinen Poſſenreißer täglich begaffet, zeigt deutlich, 


daß noch mancher dieſes Thier, wo nicht fuͤr eine 


Geburth des Satans, doch wenigſtens für das Kind 


einer Hexe und eines Schwarzkuͤnſtlers anſteht. Die 


Fabel von den Pygmaͤen mag vielleicht einen aͤhnlichen 
Grund haben, ſo wie die abentheuerlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen von der Vermiſchung mancher Affenarten mit den 
Eingebohrnen der Laͤnder, wo ſie wohnen, zu der Fabel 
von den aus dieſer Begattung entſtandenen geſchwaͤnz⸗ 
ten wilden Voͤlkerſchaften Anlaß gegeben haben. 
Man zaͤhlt uͤber funfzig Arten von Affen, allein 
auch die, welche dem Menſchen, der Groͤße, Geſtalt 
und Bildung nach, am aͤhnlichſten ſind, z. B. der 
Schimpanſe (Simia Troglodytes L.) und der 


Orangutang, (Simia Saryrus L.) laſſen doch 
f dem aufmerkſamen Beobachter weſentliche Verſchieden⸗ 1 


heiten im Bau der aͤußern Theile, und noch auffallen⸗ 
dere in der innern Organiſation des Koͤrpers entdecken, 
(Mit einer Beylage.) 
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Alle je fen haben 1.) vier Hände, 2.) ihr Schei⸗ 
tel iſt flacher als bei den Menſchen, und die Stirn 
mit Haaren bewachſen. 3.) Der Vorderkopf iſt weit 
hervorſtehender, und verlaͤngert ſich in eine Schnautze, 
die von dem Munde des Menſchen auffallend abweicht; 
in der obern Kinnlade findet man bei ihnen, wie bei 
den übrigen Saͤugthieren, noch einen beſondern Kno⸗ 
chen, (Os intermaxillare) in welchem die vier gor⸗ 
dern Schneidezaͤhne ſitzen, und welcher dem Menfchen 
3 mangelt. 4.) Der Unterkiefer iſt Länger und ſchmaͤ⸗ 
ler als beim Menſchen, und das Kinn zurückgezogen. 
5.) Die Naſe iſt (anger, unten platt, und der Ab⸗ 
ſtand des Maules von den Augen iſt verhaͤltnißmäßig ; 
“größer, als bet dem Menfchen. 6.0 Die Lippen find 
dunn und kurz, und verliehren ſich nach einwaͤrts, 
ohne deutlich aufgeworfene Rander, daher rührt ihr 
Zaͤhnefletſchen. 7.) Die e ſind ſchmal, und 
a die Lenden platt. 8 


Noch deutlicher erhelſet der Ungrund jener Mähr⸗ 
chen der Vorzeit, wenn man den Affen in Hinſicht 
ſeiner Faͤhigkeiten und Seelenkraͤfte mit dem Menſchen 
bergleicht, und die uͤberwiegenden Vorzuͤge erwägt, 
die dieſen uͤber alle feine Nebengeſchoͤpfe und alſo 
auch uͤber den Affen erheben: Vernunft und Sprache, 
und was durch beide allein möglich if. Es wäre 
Mißtrauen in die Vernunft eines Leſers, wenn wir 
aber dieſe Unterſchiede auch nur ein Wort verliehren 
wollten. 5 


Die 
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Die vorigen Charaden: 1. Perleumutter. 
ean . Die Lange 


pp SSSR SGP SESE RE SLATS 
z : 


Charade n. 
f . 

Mein Ganzes beſteht aus 3 75 Theilen. Ber 
Ute im phyſiſchen Sinne genommen, trug ehemals 
manchen boͤſen Meuſchen, und wird jezt von manchem 
Aus gezeichneten getragen. Im tropiſchen Sinne, b 

ach! da traͤgt ihn jeder Sterbliche. Mein letzter 
Theil war einft die Stätte wackrer Ritter, und Schutz 
und Schirm für Verfolgte. Mein Ganzes nennk 
einen Vaterkaͤndiſchen Ort, wo diejenigen ihr Unter⸗ 
kommen ſuchen, bey welchen mein erſter Theil die 
lt Stufe corti hat. 9. 

2. 

er bin das ernſthafteſte Thier unter allen, denn 
ſelbſt in meiner Jugend ſpiele und tändfe ich nie. 
Nimmſt du meinem einſlbigen Namen die erſten 
drey Buchſtaben, fo kannſt du damit einen Laͤrmen 
ſtille machen, mit den übrigen aber eine Stille laͤr⸗ 
mend. Behalte dir vier meiner erſten Buchſtaben 
zuruck, fo erfährft du, wie viel Goͤtter find. Drehe 
meine letzten drey Buchſtaben um, ſo er faͤhrſt ii 


wann die Menfchen aufhoͤren werden, einander zu 
verfolgen. 
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859 
Su der privilegirten Stadrbuchdeufferei bei fel: 
. Graffes Erben Find zu haben: 


Lieder zum gefelligen Vergnuͤgen. Erſte Sammlung, 
kl. 8. auf Schreibpapier nebſt Abet 
\ : 10 OGlo 


Moralifche Thermometer, Barometer und Fernroͤh⸗ 

re fuͤr, der Theologie, Jurisprudenz und Mes 
diein ſich widmende Juͤnglinge auf Schulen und 
Univerſitaͤten, gr. 8. 20 Sgl. 


Vermiſchte Gedichte Herrn Heinrich Siegmund Os⸗ 
: wald, K. Geh. Raths, kl. 8. nebſt We 


Die Abſchiedspredigt, gehalten den 11. May 1800 
am Sonntage Cantate, und Auf Verlangen in 
Druck gegeben von Andreas Gottlieb Fenzel, 
bisherigen Paſtor und Amtsprediger in der 
Kirche zu 11000 Jungfrauen, 2Sgl. 


Die, bey der, am 24. Sept. des vorigen Jahres 
zu St. Eliſabeth verrichteten 10 von 
dem Herrn Diacon. Reymann gehaltene Rede 
Wenn iſt der getaufte Jude und der Chriſt 
ſelbſt ein wahrer Chriſt?“ f 1 Gal. 


Ferner hat bie Preſſe verlaſſen: 


: Hypotheken» Buch, 4 Bogen, groß Folio. 
Seite x. enthalt: um Das Immobile nach feiner 


Beſchaffenheit und Pertinentien; 
Seite 2. 3, 4, 5, = Kubrics I. Titulus posses: 


slonis; 1 
ite 
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Suite 6, 7. — Rübriea II. “ Oneta Balpettia dc. 
Seite 8. 10, 12. 14. — Rubrica III. Gerichtlich 


verſicherte Schulden und andre Real⸗Ver⸗ 
1 


N "auszufüllen. 1 27 sg: nee , 


Auch ſind e ee eee oe 


Lauf⸗ Bucher, RE ti 
Trauungs⸗ Bücher, = ee 
709 4 8 
Begräbuiß⸗ Bücher, R Ghee I de 


Commtunicanten -Regifier, x = 
ae se. 5 ai 1 rd 


Suclabir- Tobelen, eo 8 gust SSG 


gracht⸗ Brief = aa nd 
Mauth⸗ Briefe noe ye 578 OA, and 
Melbe -Bettel, 2 5 . 
Monatliche Rapports der Kavallerie, 

bei uns zu Geier; 


Diefer Erzähler nebft dazu. gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel. Graſſes Erben ausgege⸗ 

ben un iſt auf babes Dopaintera 
u haben. 


